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DIE GELBEN^

17. Fortsetzung

J)ie schöne Frau rauchte eine russische Zigarette mit
langem rundem Pappmundstück; schon seit einiger Zeit
schwieg sie, und Jan störte sie nicht. Erst als sie die Ziga-
rette über Bord warf, fragte er: „Ist es nun so, wie Sie es

gewünscht und geträumt haben?"
Sie sah ihn nicht an. „Genau so", antwortete sie; es

klang, als habe sie „Nein" gesagt. Vielleicht spürte sie selbst
die Dissonanz zwischen Klang und Wort, und um sie ver-
gessen zu machen, fügte sie rasch hinzu, dieser Tuku Negoro
sei ein bemerkenswert schöner Kerl.

Jan nickt. „Manchmal ist es eine Freude, diese braunen
Kerle anzusehen. Tuku Negoro freilich ist mindestens ein-
mal zu wenig genau angesehen worden."

„Ist das eine Geschichte? Wie sagt ihr doch — ein
Garn?"

Jan lachte. „So etwas Ähnliches. Nur dass es ausnahms-
weise wahr ist."

„Spinnen Sie es doch! Ich hab' das gern; und ein wahres
Garn habe ich noch nie gehört."

„Es handelt von einer Frau, die Tuku Negoro zu wenig
genau ansah; aber das sagte ich schon. Sie war die Frau
eines Kapitäns, auf dessen Schiff Tuku Negoro fuhr. Als
Schiffsjunge, versteht sich. Die Kapitänsfrau fand mütter-
liches Gefallen an dem kecken Kerlchen, der schmeichelnd
zutraulich tun konnte, wie eine junge Katze, und dessen
naive Fabulierkunst, wie sie Halbwilden ja eigen ist, ihr
die köstlichste Kurzweil auf der langweiligen Fahrt zu
bieten schien. Das Schiff fuhr von Kapstadt nach Adelaide
— vielleicht wissen Sie, dass das eine der längsten hafen-
losen Strecken der Erde ist.

Der Kapitän, ein erfahrener Seebär, sah es nicht gern,
wie seine junge Frau den jungen Javaner bemutterte. Für
ihn war jeder Junge dieser Rasse eine Wildkatze, die weder
Anhänglichkeit noch Treue kennt. Tuku Negoro hielt er
für eine besonders gefährliche Wildkatze, nachdem er er-
fahren hatte, dass er einer Fakir-Familie entstammte. Er
fürchtete in diesem hübschen Jungen geradezu die unheim-
liehe seelische Erbmasse, die sich in diesem Sprössling von
Zauberer, die sich Generationen hindurch okkulten Kräften
hingegeben hatten : er fürchtete die Suggestionskraft seiner
Augen und den Ausbruch diabolischer Triebe. Er teilte
seiner Frau seine Befürchtungen mit und bat sie, den
Jungen nicht zu bevorzugen. Aber wie das so geht, damit
erreichte er nur, dass seine Frau um so grösseres Mitleid
wit dem „unverstandenen" Jungen empfand.

Indes, der Kapitän sollte Recht behalten. Eines Tages
vermisste die Kapitänsfrau ein wertvolles Schmuckstück.
Es wurde, schlau versteckt, in den Habseligkeiten des Tuku
Negoro gefunden.

In früheren Zeiten hätte ein Kapitän nicht gezögert, den
Jes Diebstahls Verdächtigen an die höchste Rahe zu hängen.
So aber begnügte er sich damit, Tuku Negoro auspeitschen
zu lassen. Es war die Zeit, wissen Sie, in der überall über
die unmenschliche Behandlung der Javaner durch uns Hol-
lander g sehrifehen wurde. Der Kapitän wünschte wohl,
dieser Propaganda keine neue Nahrung zu geben. Also
wurde Tuku Negoro nach seiner Züchtigung in Eisen gelegt,
lud in Adelaide sollte er vor einem Gericht abgeurteilt
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werden. Wie Sie sehen, ist er aber nie nach Adelaide ge-
kommen."

„Und was geschah dann?" fragte Frau Pheasant auf-
merksam, ohne die Augen von dem Javaner zu wenden.

„Die Frau des Kapitäns konnte und wollte nicht an
Tuku Negoros Schuld glauben ; das Gift der unbewussten
Fakir-Beeinflussung hatte ihre Urteilskraft bereits gebro-
chen. Sie empfand ein hysterisches Mitleid mit dem gezüch-
tigten Jungen und fand keine Ruhe mehr im Gedanken an
das Unrecht, das ihm geschehen sei und an das grössere,
das seiner noch in Adelaide harren sollte. Es muss da wohl
schon ein okkultes Fluidum aus dem Verliess, in dem Tuku
Negoro lag, und der Kajüte der Kapitänsfrau hin Und her
geströmt sein.

Eines Nachts, man befand sich bereits auf der Höhe von
Adelaide, entwendete die Frau dem Kapitän die Schlüssel
von Tuku Negoros Ketten und befreite ihn.

Und nun brach die Wildkatzennatur des Javaners in
ihrer ganzen Schrecklichkeit durch. Er drang in die Kapitäns-
kajüte ein und tötete den Kapitän. Danach fiel es Tuku
Negoro nicht schwer, die Besatzung, lauter Halbblut oder
Farbige gleich ihm, davon zu überzeugen, sie alle würden,
gingen sie in einen zivilisierten Hafen, wegen Meuterei und
Mord gehenkt werden; niemand- würde ihnen glauben, sie
seien an der Sache nicht beteiligt."

„Und das glauben die Leute wirklich?"
„Ja. In jedem Malaien steckt ein Stück Seeräuber, von

alters her, und Tuku Negoro verstand es, wachzukitzeln.
Eine Zeitlang trieben sie sich rauhend in der Sunda-See
herum, die sie nach schweren Entbehrungen und langer
Zeit erreichten — damals verstand Tuku Negoro noch nichts
von Navigation. Heute übrigens kann er 's. Er war eben
noch Anfänger, heute ist "er Meister. Darum gelang es damals
verhältnismässig schnell, ihn zu stellen. Nachdem man das
Schiff halb zusammengeschossen hatte, und der grösste Teil
der Besatzung getötet war, liess er den lecken Kasten auf
Strand laufen. Das geschah an der Küste von Celebes. Mit
der Kapitänsfrau, die er als Geisel verschont hatte, und dem
Rest seiner Leute erreichte er den Strand und tauchte im
Busch unter. Das bedeutete die Rettung. Denn damals gingen
Regierungstruppen nur ungern in den Busch."

„Und? Weiter!" mahnte sie, als er schwieg.
„Ja, damit ist die Geschichte eigentlich aus. Von seinen

Gefährten hat man nie mehr etwas gesehen. Möglich, dass
sie irgendwo im Innern bei einem Stamm geblieben, möglich,
dass sie von den Eingeborenen massakriert worden sind."
Ihm selbst konnte man, als er später wieder auftauchte,
den Prozess nicht machen; es hätte, da er selbstverständlich
kalt leugnete, nur einen Zeugen gegen ihn gegeben."

„Die Frau ?"
„Ja — aber als man sie nach einiger Zeit auffand,

wünschte man aus begreiflichen Gründen nicht, sie vor
Gericht zvfr Schau zu stellen. Sie wurde nämlich in einem
öffentlichen Hause in Makassar gefunden. Der Javaner
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Die säöne Krau rauâts eine russisâe Zigarette mit
langem rundem BappmundstüoK; seilen seit einiger Xeit
zeüwisg sie, und .Inn störte sie niât. Krst als sie die ?dga-
rette üKsr Bord wsrk, kragte er: „Ist es nun so, wie Sie es

^ewünsät nnci geträumt KsKsn?"
Sis sä iKn niât an. „Donau so", antwortete sie; es

Klang, als iiaiie sie „Kein" gesagt. VielleieKt spürte sie selKst
äie Dissonanz: Zwisâon Klang unci Wort, und um sis ver-
gessen xu inaâen, lügt« sie rasâ liinzu, dieser i'uKu îXegorn
sei ein KsmsrKenswert säönsr Kerl.

dan niât. „Manämal ist es eins Kreude, diese Kraunen
Kerle anzusäen, VuKu Kegoro lroiliâ ist mindestens ein-
mal?u wenig genau sngosâen worden."

„Ist das eine Desâiâte? Wie sagt ürr doâ — ein
Harn?"

dan isâte. „So etwas VKnliâes. Kur dass es ausnairins-
veiss wär ist."

„Spinnen Sie es doâ! Iâ KsK' das gern; und ein wsKres
darn irai)« iâ noâ nie gäört."

„Ks Kandelt von einer Krau, die luKu Kogoro iiu wenig
genau snsaK; »Der das sagte iâ sâon. Sie war die Krau
eines Kapitäns, sul dessen Sâill VuKu Kogoro In irr. /VI s

üeKilksjungo, vsrstât siâ. Die Kspitänslrau land nrüttsr-
lieKes Dekali «n an dein KoeKen Kerlâen, der soirineiâeind
mtrauliâ tun Konnte, wie sine junge Katze, und dessen
naive KaKulierKunst, wie sie KlalKwilden ja eigen ist, ürr
äie Köstliäste Kurzweil aul der langweiligen Kaiirt zu
disten sâien. Das Sâill luirr von Kapstadt naâ Adelaide

vielieiât wissen Sie, dass das sine der längsten Kaien-
losen Ltreâen der Krde ist.

Der Kapitän, ein orlsKrenor Ssââr, ssii es niât gern,
vie seine junge Krau den jungen davaner irenrutterte. Kür
ilin war jeder dungs dieser Kasse eine WildKatze, die weder
^nKsnglioKKeit noâ Irene Kennt. KuKu Kegoro Kielt er
kür eine Besonders geläirrüäe WildKatze, naeKdein er er-
ksKren Katte, dass er einer KaKir-Kamilio entstsnnnts. Kr
küroKtets in diesem KüKsäen düngen geradezu die unKeiin-
lieKe seeiisâe KrKinasse, die siâ in diesem Sprössiing von
Wanderer, die sieK (Isnerationen KindureK oKKultsn Krälten
llingegeKen Katten: er lüreirtets die SuggsstionsKralt seiner
àgen und den àsKruâ diaKoiisâer driâs. Kr teilte
seiner Krau seine Lolürätungen mit und Kat sie, den
lungen niât zu Kevorzugen. VKer wie das so geKt, damit
erreieKte er nur, dass seine Krau um so grösseres Mitleid
àt dem „unverstandenen" düngen empland.

indes, der Kapitän sollte Beât Kâalten. Kines lagos
vermisste die Kspitänslrau sin wertvolles Nâmuâstûâ.
ns wurde, seKIau verstsât, in den BaKseligKeiton des luku
negoro gelunden.

in IrüKeren leiten Kätte ein Kapitän niât gezögert, den
äes KieKstaKIs Vsrdäätigen an die Kääste ldsKe Zii Kängen.

âer Kegnügte er siâ damit, KuKu Kogoro auspeitsâen
lassen. Ks war die Xeit, wissen Lie, in der üKsrsll üKer

äw unmensâliâs Bâsndlung der davaner durâ uns Hol-
lander D «âriâen wurde. Der Kapitän wünsoKts woKI,
dieser ?r.àgákîda Keine neue KsKrung zu geKen. ^.lso
vurde duKn Kegoro naâ seiner Xüätigung in Kisen gelegt,
'lllä in Adelaide sollte er vor einem Deriât sKgeurtsilt
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werden. Wie 3ie seKsn, ist er »Ker nie naeK Adelaide ge-
Kommen."

„lind was gesâsK dann?" Iragte Krau KKessant aul-
merKsam, oKne die Vugen von dem davaner zu wenden.

„Die Krau des Kapitäns Konnte und wollte niât an
duKu Kegoros 8âuld glauKen; das Kilt der unKewussten
KsKir-Desinllussung Katte iKrs KrteilsKrslt Kereits gâro-
vKsn. 3ie empland ein KvsteriseKss Mitleid mit dem gezüä-
tigtvn düngen und land Keine BuKo mär im DedanKon an
das IdnreeKt, das iKm gesââen sei und an das grössers,
das seiner noâ in Adelaide Karren sollte. Ks muss da woKI
sâon ein oKKultes Kluidum aus dem Verliess, in dem BuKu
Kogoro lag, und der Kajüte der Kspitänslrau Kin Und Ker
geströmt sein.

Kines Kaâts, man Keland siâ Kereits aul der Bölie von
Vdelaide, entwendete die Krau dem Kapitän die Lälüssel
von DuKu Kegoros Ketten und Kekreite iKn.

lind nun Kraâ die WildKstüsnnstur des davaners in
iKrer ganzen LoKrsâliâKsit durâ. Kr drang in die Kapitäns-
Kajüte sin und tötete den Kupitân. Danaâ lie! es KuKu
Kegoro niât sâwer, die ldesstsung, lauter KalKKIut oder
KsrKige gleiâ iKm, davon ?u üKsr^sugen, sie alle würden,
gingen sie in einen Zivilisierten Haken, wegen Meuterei und
Mord gâsnKt werden; niemand würde iKnen glauKen, sie
seien an der Lsâe niât Kkteiligt."

„lind das glauKen die Keuts wirKIiâ?"
„da. In jedem Msisien steeKt ein AtüeK LeeräuKer, von

alters Ker, und d'uKu Ksgoro verstand es, waâ^uKit^eln.
Kine Zeitlang triâen sie siâ rauKsnd in der 3unds-8ee
Kerum, die sie naâ sâwsren KntKeKrungen und langer
Xsit srreiâten — damals verstand duKu Kegoro noâ niâts
von Navigation. Heute üKrigsNs Kann er 's. Kr war äsn
noâ Vnlängsr, Keute ist"er Meister. Darum gelang es damals
verKältnismässig sânsll, iKn ?u stellen. KaeKdsm man das

Lâill KsIK üussmmengesäosssn Katte, und der grösste deil
der Besatzung getötet war, liess er den leeKen Kasten aul
Ltrsnd lauken. Das gssâaK an der Küste von Lelâes. Mit
der Kapitsnslrau, die er als Keissl versâont Katte, und dem
Best seiner Deute srrsiâts er den Ltrsnd und tauâts im
Busâ unter. Das Kedeutete die Bettung. Denn damals gingen
Begierungstruppsn nur ungern in den Busâ."

„lind? Weiter!" malmte sie, als er sâwisg.
„da, damit ist dis Kssâiâte eigsntliâ aus. Von seinen

KskäKrtsn Kat man nie mär etwas gessKen. MöglioK, dass
sie irgendwo im Innern Kei einem Ltsmm gâliâsn, mägliä,
dass sie von den KingeKorsnen mssssKriert worden sind.'
IKm ssIKst Konnte man, als er später wieder auktauâte,
den Brozess niât inaâen; es Kätte, da er selKstverständliä
Kalt leugnete, nur einen Xeugen gegen iKn gegsKen."

„Die Krau ?"
„da --- »Ker als man sie naâ einiger Xeit aulland,

wünsäte man sus Kegreilliâen Bründen niât, sie vor
Beriât ZU'r 3«Kau zu stellen. 3ie wurde nämliä in einem
öklsntliäen Hause in MaKsssar gelunden. Der davaner

Sei«, à» Las»««/
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(Sott tjat bie ©rbe neu gefegnet,
Sem SOteer g(etcf) mögt ba? hotn im ffelb;
Sa ift ein .(triegcr mit begegnet,
30tan nannte itjn mit fogar §elb.

3n flammen gingen auf bie ©arbeit,
Set 9Jienfc[)f)eit al(ertäglid) ©rot;
Sa fing ei an, bai (pungern, Sarben,
3m ganzen ßanbe litt man 3tot.

Saft ei bem {Jeinbe rticfjt foltt' bienen

§at man bai goïbne ßorn berbrannt;
3tun miiffen Sßöltet büfjen, fütjnen
Sßeil man bie ©otteigab Oertannt.

9Iuf einmal mittb' ei {riegeimübe,
Sai Sßolf, fdjmifj feine äßaffen i)in;
©leid) einet tollen SBtnbfjuttb SRübe

SJtujît' ini ©jtl ber §errfdjer fliegen.

Sai ift bai ®nb' bon jebem Kriege,
9tad) buntiet Jiadjt, ber Sag etmad)t;
llnb über aller Sdjtadjten — ©iege —
©iegt ©ottei ^e^te $rieben§maif)t!

S"Befonbt aus bew
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halte sie.dahin verkauft.. Er dürfte einen anständigen Batzen
Geld bekommen haben, denn weisse Frauen sind in solchen
Lokalen auf Celebes überaus rar."

„Warum erzählen Sie mir das &" fragte Pheasant nach
einer Pause.

„Ich erzähle es prinzipiell jeder weissen Frau, die ich
sagen höre, irgendein Malaie sei ,ein bemerkenswerter
schöner Kerl'."

,,Verstehe. Aber es war unnötig."
„Uebrigens habe ich Ihnen", begann Jan plötzlich, „die

Sache auch aus einem anderen Grunde erzählt. Ich kann
mir nicht vorstellen, dass Herr Brodie nicht gelegentlich
diese oder andere Geschichten über Tuku Negoro in der
Bar, beim englischen Konsul oder sonstwo gehört hätte.
Wenn er trotzdem sein Schiff charterte, denke ich fast, er
hätte einen bestimmten Grund gehabt, gerade Tuku Negoro
in Dienst zu nehmen. Ein Ziel vielleicht, das ohne zwei
Sieben-Komma-Siebener nicht erreichbar ist; und so etwas
hat freilich ausser diesem Halunken in der ganzen Banda-
See niemand an Bord."

Pheasant unterdrückte eine erschreckte Bewegung. „So
was", murmelte sie und setzte sich gewaltsam ruitig wieder
in ihren Sessel, „sollten Sie nicht einmal denken, Kapitän
van der Stappen! Es ist nicht gut. Es ist", sie suchte nach
einem zugleich treffenden und unverfänglichen Wort, „nicht
gesund."

„Vor der Welt", sprach Jan beharrlich weiter, „ist
ganz einfach Ihr abenteuerlicher Sinn der Anlass zu dieser
Unternehmung. Dass das nicht wahr ist, weiss ich besser;
mir gegenüber handelt es sich ja um Perlen. Bis ich hörte,
gerade Tuku Negoro sei gechartert, nein, bis ich die Kanonen
sah, nahm ich das für bare Münze. Aber jetzt —-."

Pheasant schluckte. „Als ich Sie kennengelernt hatte,
Kapitän", sagte sie gehemmt, „habe ich Brodie sehr gebeten,
den Vertrag mit Ihnen nicht abzuschliessen. Es war nutz-

los. Er hört auf nichts, wenn er sich etwas vorgenommen
hat."

„Und warum wollten Sie nicht, dass ich —?"
„Weil Sie schon genug Unglück gehabt haben, Kapitän"

antwortete sie. '

Jan dachte nach. Das klang nich,t gut. Beinahe so als
halte sie jede Zusammenarbeit mit Brodie für Verhängnis-
voll. Seit Jan die nachmittägige Geschützübung beobachtet
hatte, war er davon überzeugt, dass Brodie etwas Ungesetz-
liches, etwas Mörderisches vorhatte. Er wusste, in Ambon
misstraute man ihm ohnebin schon, wartete nur auf eine
Gelegenheit, ihm das Patent zu nehmen, das ihm das See-

gericht hatte lassen müssen. War dies die Gelegenheit?
Würde das, was Brodie vorhatte, so kompromittierend sein
dass es seinen, Jans, Ruf völlig vernichtete? Dann mochte
es ihm hundertmal gelingen, Betje zu retten, es half ihm
nichts. Denn so wenig wie jeder andere würde Cornelis de

Witt die Einwilligung zur Verbindung seiner Nichte mit dem

„Gezeichneten" geben.
Es war dunkel geworden. Ein paar Dajaker tauchten

auf, setzten die grünen und roten Positionslampen, stellten
zwischen Pheasants und Jans Stühle ein Windlicht. Jan
sah sich um. Brodie und Tuku Negoro waren verschwunden;
aus den Luken des vorderen Deckhauses — der getarnten
Kanonen — fiel ein dünner Lichtschimmer, und durch die

Stille, die nur einmal von den nackten Füssen des ablösenden

Rudergängers unterbrochen wurde, hörte Jan von ferne
Brodie sich ungeniert mit, Tuku Negoro über Tragweite und

Feuerschnelligkeit seiner Kanonen unterhalten.
Als Pheasants Hand seinen Arm berührte, fuhr Jan auf.

„Gute Nacht", sagte sie leise, als wollte sie ihn nicht stören.

„Denken Sie ruhig weiter nach."
„Allmählich glaube ich, dies ist meine letzte Reise",

flüsterte er hoffnungslos.
„Von mir — weiss ich es", hauchte sie. „Und —• ich

bedaure es."
„Sie leben also gern?"
„Ich hänge nicht daran. Wirklich nicht. Es gibt so wenig,

das ich nicht gesehen und erfahren hätte — und doch, eines

hätte ich gern noch —"
„Und was ist das ?" fragte er, allmählich ihrem seltsamen

Ton verfallend.
„Von einem Mann geliebt zu werden, den ich achte.

„Aber er ?" '

„Ich habe ihn sehr geliebt. So, wie man es mit Worten

nicht ausdrücken kann. Vielleicht tu' ich's sogar noch. Aber

achten —?"
Jan antwortete nicht. Es überfror ihn. Vor langer Zeit

war er einmal einem Eisberg begegnet, der sich bis fast nach

Neuseeland verirrt hatte. Plötzlicher Nebel hatte ihn an-

gekündigt, eine frieselnde Kälte und dazu das unabweisliche

Gefühl unmittelbar nahenden Unheils. Genau das gleiche

empfand er nun wieder. Unwillkürlich stand er auf und

blickte um sich. Nirgends war Nebel; die Nacht war wunder-

voll klar. Auf dem nackten gelblichbraunen Rücken des

Rudergängers standen feine Schweisströpfchen; der Mann

fror durchaus nicht. In diesem Augenblick empfing Jan

die sichere Gewissheit, dass alles, was er seit der letzten

Landung auf Ambon getan hatte, unsinnig war. Einem

Phantom war er nachgerannt. Denn — Betje war tot. Bis

jetzt, hatte er sich suggeriert, sie lebe; und das hatte ihn

vor der Verzweiflung bewahrt. Plötzlich aber besass er die

Kraft zur Selbstsuggestion nicht mehr. Alle, alle sagten es,

alle Zeichen sprachen allein dafür, und kein einziges da

gegen. Betje war tot; seine Schuld war es. Und nun stan

die Strafe vor ihm: durch Brodies Verbrechen, das er nie

hindern konnte, weil er es nicht kannte, entehrt zu wer< en.

Als er die Umwelt wieder begriff, fand er sich a ein,

Die Frau war leise gegangen.
Mit einer kauip merklichen Handbewegung korrigierte

der Dajaker am Ruder eine geringe Kursabweichung, an
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Die verkannte Gottesgab

Gott hat die Erde neu gesegnet.
Dem Meer gleich wogt das Korn im Feld;
Da ist ein Krieger mir begegnet.
Man nannte ihn mir sogar Held.

In Flammen gingen auf die Garben,
Der Menschheit allertäglich Brot;
Da fing es an, das Hungern, Darben,
Im ganzen Lande litt man Not.

Daß es dem Feinde nicht sollt' dienen

Hat man das goldne Korn verbrannt;
Nun müssen Völker büßen, sühnen
Weil man die Gottesgab verkannt.

Auf einmal würd' es kriegesmüde.
Das Volk, schmiß seine Waffen hin;
Gleich einer tollen Windhund Rüde

Mußt' ins Exil der Herrscher fliehen.

Das ist das End' von jedem Kriege,
Nach dunkler Nacht, der Tag erwacht;
Und über aller Schlachten — Siege —
Siegt Gottes hehre Friedensmacht!

Zugesandt aus dem
W. E h r s a m.

statte sie dsstin verkauft,, kr dürlte einen anständigen Katzen
(leid bekommen staken, denn weisse krauen sind in solchen
kokslen aul kelebes überaus rar."

„'Warum erzählen Lie mir das?z" kragte psteasant naest
einer pause.

„lest erzähle «8 prinzipiell jsàer weissen krau, die iest

sagen störe, irgendein Msisie 8vi ,ein bemerkenswerter
8estöner Kerl'."

Verstehe. ^Vster e8 war unnötig."
„kebrigens staste iest Istnen", begann dan plötzlich, „die

Lacste auest au8 einem anderen (lrunds erzählt. lest kann
mir niestt vorstellen, d»88 Iderr krodie niestt gelegentlich
die8e oder andere kescstivstten üster kuku Kegoro in der
ksr, steim englischen Konsul oder sonstwo gestört statte.
Wenn er trotzdem 8ein Lestill estarterts, denke iest la8t, er
statte einen bestimmten krund gehabt, gerade 'l'uku Kegoro
in I)ien8t zu nestmen. kin Xiel vielleiestt, das ostne zwei
Lieben-Komma-Liebener niestt erreiestdar Ì8t; und 80 etwas
stat lrsiliest au88er diesem llalunken in der ganzen kands-
Lee niemand an kord."

psteasant unterdrückte eine erschreckte kewegung. „Lo
was", murmelte 8Ìe und 8etzte 8Ìest gewaltsam ruliig wieder
in istren Lessel, ,,8ollten Lie niestt einmal denken, Kapitän
van der Ltsppen! ks ist niestt gut. ks ist", sie suchte naest
einem zugleich trelkenden und unverkänglicsten Wort, „niestt
gesund."

„Vor der Welt", spraest dan kestarrliest weiter, „ist
ganz einkaest Istr astenteuerlivster Linn der Vnlass zu dieser
knternestrnung. Dass das niestt wastr ist, weiss iest stesser;
mir gegenüber standelt es siest ja um perlen. Lis iest störte,
gerade ?uku Kegoro sei gechartert, nein, stis iest die Kanonen
sast, nastm iest das lür stars Münze. ^ster jetzt —

psteasant schluckte. „VIs iest Lie kennengelernt statte,
Kapitän", sagte sie gestemmt, „staste iest krodie sestr gvstoten,
den Vortrag mit Istnon niestt astzusestliossen. ks war nutz-

los. kr stört aul niestts, wenn er siest etwas vorgenommen
stat."

„ldnd warum wollten Lie niestt, dass iest —?"
„Weil Lie seston genug knglück gestastt stasten, Kapitän"

antwortete sie. '

dan daestte naest. Das klang nicht gut. keinaste so zst
stalto sie jede Xusammenarboit mit krodie lür verstängnis-
voll. Leit dan die nachmittägige kesestützübung beobaclàt
statte, war er davon überzeugt, dass krodie etwas kngesetz-
liestos, etwas Mörderisches vorhatte. kr wusste, in Fmston
misstrsute man istm ostnestin seston, wartete nur aul eine
kelegensteit, istm das Patent zu nestmen, das istm das Lee-

geriestt statte lassen müssen. War dies die kolegensteit?
Würde das, was krodie vorstatte, so kompromittierend sein
dass es seinen, dans, kuk völlig verniosttete? kann inoestte
es istm stundsrtmal gelingen, ketje zu retten, es stall ihm
niestts. kenn so wenig wie jeder andere würde Lornolis 6e

Witt die kinwilligung zur Verbindung seiner Kicstte mit dem

„kezeicbneten" geston.
ks war dunkel geworden, kin paar kajaker tauestten

aul, setzten die grünen und roten Positionslampen, stellten
zwisesten psteasants und dans Ltüstle ein Windlicstt. dsn
sast siest um. krodie und duku Kegoro waren versestwunden;
aus den kuken des vorderen keekstausss — der getarnten
Kanonen — liol ein dünner kiesttsestimmer, und durch die

Ltille, die nur einmal von den nackten küssen dos astlösenden

kudergängers unterbrochen wurde, störte dan von kerne

krodie siest ungeniert mit kuku Kegoro üster kragweite und

keuersestnelligkoit seiner Kanonen unterhalten.
^Is psteasants Iland seinen Vrm berührte, lustr dan aul.

„kute Kacstt", sagte sie leise, als wollte sis istn nicht stören.

„Denken Lie rüstig weiter naest."
„Allmählich glaube iest, dies ist meine letzte keise",

flüsterte er stoklnungslos.
„Von mir — weiss iest es", stauchte sie. „knd —^ icli

bedsure es."
„Lie leben also gern?"
„lest hänge niestt daran. Wirklich niestt. ks gibt so wenig,

das iest niestt gesehen und erkastren hätte — und doest, eines

hätte iest gern noest —"
„knd was ist das?" kragte er, allmählich istrem seltsamen

kon verladend.
„Von einem Mann geliebt zu werden, den iest aestte.

„Oberer...?"
„lest habe istn sestr geliebt. Lo, wie man es mit Worten

niestt ausdrücken kann. Vielleicht tu' icst's sogar noeli. ^ster

aestten —?"
dan antwortete niestt. ks überlror ihn. Vor langer Xeit

war er einmal einem kisbsrg begegnet, der siest bis last naest

Neuseeland verirrt statte, plötzlicher Kebel statte istn an-

gekündigt, eine lrieselnde Kälte und dazu das unabweislieste

(leküstl unmittelbar nahenden knsteils. kensu das gleiche

emplsnd er nun wieder, knwillkürliest stand er aul und

blickte um siest. Kirgvnds war Kebel; die Kaestt war wunder-

voll klar. Ful dem nackten gelbliestbraunen küeken des

kudsrgängers standen leine Lestweissträplosten; der Nana

lror durchaus niestt. In diesem Augenblick empling dsn

die siobere kewisssteit, dass alles, was er seit der letzten

kandung aul ^mbon getan statte, unsinnig war. kinem

Phantom war er nachgerannt, kenn — ketje war tot. k>s

jetzt statte er siest suggeriert, sie lebe; und das statte um

vor der Verzweillung bewahrt, plötzlich aber besass er die

Kralt zur Lvlbstsuggestion niestt msstr. VIle, alle sagten es,

alle Xeiesten sprachen allein dalür, und kein einziges da

gegen, ketje war tot; seine Lvstulcl war es. knd nun stau

die Ltrale vor istm: durch örodies Verbrechen, das er nie

hindern konnte, weil er es niestt kannte, entehrt zu wer« en.

Vls er die kmwelt wieder begrill, land er siest a ein.

kio krau war leise gegangen.
Mit einer ksuip merklichen klandbewegung korrigier!«

der kajaker am kuder eine geringe Kursabweichung. V"
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gutem, stetigem Wind getrieben, lief „Texas Girl" auf dem
grössten Kreise den Schilpad-Inseln entgegen.

>Sec/iste« AcynfeZ

Als der Ausguck auf der Vordermast Land aussang,
geriet die Besatzung von „Texas Girl" in lebhafte Bewegung.
Der dajakische Bootsmann pfiff alle Mann an Deck. Jan,
gefolgt von Tuku Negoro, der ihm mit kalter Höflichkeit
in den Wanten dén Vortritt liess, enterte zum Mars, auf
und suchte durch Brodies vorzügliches Glas zu erkennen,
ob wirklich jene Einfahrt vor ihm läge, die die „Pinaja"
damals benützt hatte. Mit, Befriedigung sah er, er hatte gut
navigiert. Flach und kärglich lag die Schäre vor ihm, an
der das alte Schiff gestrandet, war. Er liess das Glas auf
die Brust fallen und hielt sich eine Sekunde mit beiden
Fäusten fest. Jetzt begann es. In einer Zeitspanne, die
wolil besser nach Tagen als nach Wochen gezählt wurde,
musste er erfahren, ob Betje lebte oder nicht ; ob die starke,
tröstliche Gewissheit ihres Lebens, die ihn so lange auf-

rechterhalten, getrogen hatte, oder ob die plötzliche eisige
Ahnung ihres Todes, die ihn immer noch düster umfing,
nur wüster Traum war.

Als Jan wieder herabglitt, stand Brodie auf Deck, reichte
ihm zum letzten Sprung die Hand entgegen und befragte
ihn mit einem Blick. Jan nickte. In den Augen des Eng-
länders glomm etwas wie Jagdfieber. „Also hier", murmelte
er, stützte die Ellenbogen auf die Reling, und drückte das
von Jan zurückgenommene Glas an die Augen. Regungslos,
die Ufer absuchend, die sich an ihm entlangschoben, ver-
harrte er so die ganze Zeit, die Tuku Negoro brauchte, um,
von ein paar sparsamen Winken Jans unterstützt, „Texas
Girl" sicher durch den Durchlass des Riffs in die Lagune
zu bugsieren. Der Javaner tat es mit einer selbstverständ-
liehen Sicherheit, die Jan widerwillig bewunderte; eine
bland in der Takelung, balancierte er auf dem Bugspriet
und gab von dort aus seine kurzen Kommandos; die Dajaker
führten sie mit einer Präzision und Ruhe aus, die ausser-
ordentlich war; Manöver auf Manöver klappte, bis der Anker
aus der Klüse rasselte und Grund fasste. (Fortsetzung folgt)

Karlchen Krauseminze kommt zu einer Erbschaft
von G. Th. Rotman

na
^lich, der Stab gab schon etwas
der Zement, in dem er festsass,J® nicht mehr allzu solide zu sein. Da,

P otzlich kam unerwartete Hilfe: dadurch,
,f~®. ®*eh Herr Krauseminze auf das aus-
um gestellt hatte, kippte die Bank
dem c* Krauseminze fiel zusammen mit
den herunter, wobei er auch noch
bek Wasserkrug auf den Kopf

83. Die Bank fiel wieder zurück, blieb da-
bei aber schräg gegen die Zelltür stehen,
Herr Krauseminze, ohnmächtig durch den
Schlag des Wasserkruges, sank auf der
schräg liegenden Bank nieder und da lag
er nun, stundenlang, während er alle Ge-
legenheit hatte, zu entfliehen! Die Sonne
ging unter und bald beleuchtete der Mond
diese'traurige Szene.,.

84. Mitten in der Nacht aber erwachte
Herr Krauseminze. Er schüttelte den Kopf
einige Male hin und her, blickte erstaunt
umher und entdeckte das Fensterloch,
durch das die goldene Freiheit winkte. In
wenigen Augenblicken hatte er den Kopf
hindurch, dann die Schultern und dann
halt! Er konnte nicht weiter, und ebenso
wenig zurück!

79. Drinnen wurde er tüchtig ins
genommen; man zwang ihn soga
auszuziehen und von all seinen Taschei
das Innerste nach aussen zu kehren. Abe:
nirgends, nirgends war die gestohlene Ta
sehe zu finden. Trotzdem wurde Her:
Krauseminze in eine Zelle eingeschlossen

da sass er, zwischen vier kahlen
Wänden, mit keiner andern Beleuchtung,
als dem durch ein winziges, vergittertes
Fensterloch fallenden Tageslicht, auf einer
harten Bank und gekleidet in einen ver-
hassten Gefängnisanzug. Ein mürrischer
Wärter brachte ihm einen Krug Wasser.

81. Gegen Sonnenuntergang sagte sich
Herr Krauseminze: « Ich will doch mal
versuchen, ob ich diesen' Stab nicht aus
dem Fensterloch herausbekommen kann! »

Und er kletterte auf die Bank und fing an,
aus allen Kräften an der Gitterstange zu
ziehen...

seknen woc«c 1Z1Z

^utew, stetigem Wind getrieben, liel „Kexas Kirl" auk dem
grössten Kreise den Lebilpad-Insein entgegen.

^sv/rste« Kapdsi

^Is der àsguek nui der Vordermast band aussang,
Zeriet die Lesatzung von „Kexas Kirl" in lsbbalts kewsgung.
ver dsjakisebs Bootsmann pbikb aile Nann an Oevk. .Inn,
^ekolgt von b'uku Vegoro, der ibm mit kalter blvkbcbkeit
in den Wanten den Vortritt liess, enterte zum Mars aul
und suebte dureb Brodies vorzügliebes KIss zu erkennen,
ol> wirklieb jene Kinlabrt vor ibm läge, die die ,,?inaja"
llnmsls benützt batte. Mit Rekriedigung sab er, er batte gut
navigiert. Klaeb und kärglieb lag die Lebars vor ibm, an
der das alte Lcbikk gestrandet war. Kr liess das KIss aul
die Brust lallen und bielt sieb eins Sekunde mit beiden
lausten lest, detzt begann es. In einer Zeitspanne, die
void besser naeb Kagen als naeb Woeben gszäblt wurde,
wusste er vrlabren, ob östje lebte oder niebt; ob die starke,
tröstliebe Bewissbeit ibres Kebens, die ibn so lange aul-

reebterbslten, getrogen batte, oder ob die plötzliebs eisige
ikbnung ibres Kodes, die ibn immer noeb düster umling,
nur -wüster braum -war.

^.ls dan -wieder berabglitt, stand Brodle aul Deck, rsiebte
ibm zum letzten Sprung die bland entgegen und bekragte
ibn mit einem Bliek. dsn niekte. In den ^ugen des Kng-
landers glomm etwas wie dagdkieber. ,,lkiso lüer", murmelte
er, stützte die Kllenbogen aul die bleling, und drüekts das
von dan zurückgenommene Blas an die Vugen. Begungslas,
die liier absuebend, die sieb an ibm entlangseboken, ver-
barrte er so die ganze Xeit, die Kuku l>legoro brsuebte, um,
von ein paar sparsamen Winken dans unterstützt, „Kexss
Birl" siober dureb dsn Oureblass des Kills in die bag une
zu bugsieren. Der davansr tat es mit einer selbstverständ-
lieben Sieberbeit, die dsn widerwillig bewunderte; eine
bland in der Kskslung, balancierte er aul dem Bugspriet
und gab von dort aus seine kurzen Kommandos; die Osjaker
lübrten sie mit einer Präzision und blube aus, die ausser-
ordentliob war ; Manöver aul Manöver klappte, bis der Wnker
aus der Klüse rasselte und Brund lasst«. ^Oortsetzang kolgtj

^srlobsn Kmussminzs kommt zu sinsr ^rdsobslt
von (Z. kotman

â ^lrklick, der Stab gab sckon etwas
?5"- àr Cement, in dem er lsstsass,

?îckt mekr allzu solide zu sein. Da,
v vlziwk Kam unerwartete Hills: dadurck,
^ ^l^b Herr Krauseminze auk das aus-^ sestellt datte, kippte Äie Bank

^^useminze kiel zusammen mit
-lvn ksruntsr, wobei er sueb noeb

dek
^ ^^^n Wasserkrug aul dsn Kopk

83. Ois Sank lisl wieder zurück, blieb da-
bei aber sckrsg gegen die Oslltür stsben,
Herr Krauseminze, olmmäektig durek dsn
Scklag des Wasssrkrugss, sank auk der
sckrsg liegenden Sank nieder und da lag
er nun, stundenlang, wskrsnd er alls Os-
lsgsnbeit batts, zu sntllisksn! Oie Sonne
ging unter und bald bslsucbtsts der Mond
diese traurige Szene.

34. Mitten in der Kackt aber srwscbts
Herr Krauseminze. Or scbüttslte dsn Kopk
einige Mals bin und ksr, blickte erstaunt
umbsr und entdeckte das Osnstsrlock,
durck das die goldene Orsikeit winkte. In
wenigen Augenblicken batts er dsn Kopk
bindurcb, dann die Lcbultsrn und dann...
kalt! Or konnte nickt weiter, und ebenso
wenig zurück!

?S. Orinnsn wurde er tücktig ins
ßsnommsn; man zwang ibn soga
suszuzieksn und von all seinen ülsscbsi
äss Innerste nack aussen zu ksbrsn. /tde
nirgends, nirgends war die gestoklsns 1a
scks zu linden. Krotzdsm wurde Her:
Krauseminze in eine 2e11e einZesedlvssen

da sass er, zwiscben vier kaklsn
Wänden, mit keiner andern lZslsucktung,
als dem durck sin winziges, vergittertes
Osnstsrlock lallenden lagsslickt, auk sinsr
Karten Sank und gekleidet in einen ver-
kssstsn Qelsngnissnzug. Oin mürriscksr
Wärter krackte ibm einen Krug Wasser.

81. (legen Sonnenuntergang sagte sick
Herr Krauseminze: « Ick will dock mal
versucken, ob ick diesen- Stab nickt aus
dem Osnstsrlock ksrausbekommen kann! »

lind er kletterte auk die Sank und ling an.
aus allen Krsltsn an der (litterstangs zu
zisksn...
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